
Aktuelles für Freunde des regionalen Genusses

Die Idee vom Wüdian als edler Gour-
metspeck ist aus der Leidenschaft für die 
Jagd und die hochwertige Verwertung 
des erlegten Wildbrets entsprungen.  
Es begann damit, dass Daniel Hold (im 
Bild links) in seiner Heimatgemeinde 
Weitersfelden im Mühlviertel seine er-
legten Wildschweine zu bestem Speck 
und Wurstwaren veredelte; mit dem 
Werber und Jäger Jörg Neuhauser ent-
stand die großartige Idee, mehr daraus 
zu machen.

Wildschweine haben in Ober- und 
Niederösterreich noch wirklich na-
türliche Lebensräume, erläutert Hold. 

„Wildschweine, die von uns verarbei-
tet werden, sind in ihrer natürlichen 
Umgebung aufgewachsen und haben 
somit ein uneingeschränkt artgerech-
tes Leben.“ Grundsätzlich ist das Fleisch 
vom Wildschwein mit dem des Haus-
schweins nicht vergleichbar. 

Herkunft Natur

Die Schweine wachsen natürlich lang-
sam, sind ständig in Bewegung und 
fressen ohne Zusatzmittel. Das wirkt 
sich auf die Struktur und die Farbe 
des Fleischs aus. „Die natürliche Nah-
rungsaufnahme sowie die stressfreie 

Lebensweise sind die besten Voraus-
setzungen für hohe Fleischqualität. 
Und diese ist Voraussetzung für die 
Wüdian-Produkte.“ Die Frage nach 
Bio stellt sich für die beiden nicht, weil 
sie nicht wissen, was die Tiere fressen. 
„Alles was die Natur hergibt. Natur pur 
eben.“ Ausgewählte Stücke vom Karree, 
Keule und Schopf werden nach speziell 
abgestimmten Rezepten eingesurt und 
anschließend fein geräuchert. Jedes 
Stück Speck hat übrigens seine eigene, 
natürliche Form. Und der Genuss? Fein 
aufgeschnitten kommt der Geschmack 
am besten zur Geltung.
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Geboren, um 
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Folgen Sie uns auf Facebook und 
Instagram unter @bauernladen.at

Das Beste vom Wildschwein 

Der Wüdian, das sind zwei Jäger und Feinspitze, die gemeinsame Sache machen.

Alexander Rabitsch  

über die heimische 

Behördenborniertheit.

Von ‚Alexandra Binder,  
zu lesen auf Seite 3
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••• �Von Conrad Seidl

Die Sache ist doch die: Wir gehen in 
ein Wirtshaus, bestellen ein Bier und 
trinken es. Bestellen vielleicht noch ein 
zweites und ein drittes Bier. Zahlen und 
gehen. Und haben es genossen. Zumin­
dest fast immer. Denn fast immer ist das 
Bier gut gezapft – aus einer sauberen 
Leitung, in ein sauberes Glas. Korrekt 
temperiert. Duftet nach Malz und ein 
bisserl nach Hopfen. Passt ja alles. Ist ja 
ein einfacher Genuss. Keine Kunst. 

Obwohl, obwohl …

Ganz so einfach ist es nicht. Ist es nicht 
mehr. Vor 20 Jahren noch, da hat man 
beim Biertrinken unterschieden zwi­
schen einem großen und einem klei­
nen Bier. Wenn ein Lokal zudem noch 
ein Weizenbier zu bieten hatte, dann 
hat man es taxfrei zum Bierspezialitä­
tenlokal erklärt. Noch ein paar Jahre 
früher, um 1980, da hatte die heimische 
Bierszene noch ein bisserl was von Alt­
österreich. Denn bis 1980 gab es noch 
jene Einrichtung, die 1907 als „Schutz­
verband alpenländischer Brauereien“ 
gegründet worden war: das Bierkartell. 
Marktwirtschaft? Na ja. Wenn eine 
Brauerei ihr Bier in ein neues Absatzge­
biet liefern wollte, musste sie das Recht 

dazu dem angestammten Lieferanten 
abkaufen – oder man kaufte den Mitbe­
werber mitsamt seinen Kunden einfach 
auf. Ganze Ortschaften wechselten auf 
diese Art den Besitzer – beziehungswei­
se den Bierlieferanten … 

Und das Bier selbst?

Das war damals das, was zwischen Brau­
herren und Sozialpartnern ausgemacht 
worden war. Dass wir in Österreich ein 
Bier trinken, das gemeinhin als „Mär­
zenbier“ bezeichnet wird, entstammt 
tatsächlich einem sozialpartnerschaft­
lichen Kompromiss: In der Zwischen­
kriegszeit galt das Märzenbier als der 
Goldstandard der österreichischen 
Biere, das damalige Märzen war auch 
wesentlich stärker als heute. Als dann 
nach dem Krieg die Brauwirtschaft wie­
der auf die Beine kam, wurde politisch 
um die Preisregelung gefeilscht: Für das 
Märzenbier, das ja als besonders edel 
galt, sollte ein amtlich geregelter Preis 
gelten. Dafür einigte man sich darauf, 
dass das Märzen eben etwas leichter 
sein sollte als vor dem Krieg. Zwölf 
Grad Stammwürze schienen angemes­
sen. Später, zum Zeitpunkt des österrei­
chischen EU-Beitritts 1995, wurde die 
Regel weiter gelockert. Lesen Sie weiter 
auf bauernladen.at

Diese Woche auf  
www.bauernladen.at

Bieramisu

Kein Tippfehler, sondern eine neue 
Variante der beliebten südländischen 
Nachspeise – nicht nur für Anhänger 
des Hopfensafts. Anstelle von Kaffee 
kommt hier Bier zur Verwendung.

Ein Seidl Schönheit

Warum wir uns Bier durchaus mal in 
die Haare oder in unser Gesicht schmie­
ren sollten, verrät Rita Davidson.

Supermarktfasten

Einen ganzen Monat ohne Supermarkt 
– dieser spannenden Herausforderung 
stellt sich jetzt Familie Tutsch.

Der Bauernladen-Ausflugstipp

JUNGWEINSCHNUPPERN AUF HISTORISCHEN SPUREN

Jedenspeigen, ein Ort am Übergang vom Marchtal zum Weinviertler Hügelland. Unter 
dem klimatischen Einfluss der March gedeihen in Südostlagen auf tiefgründigen Lößböden 
fruchtig-vollmundige Weine. Am 7. März wird der Jungwein verkostet. Der Weinjahrgang 
2019 brachte sowohl frisch-fruchtige als auch elegante und charmante Weine hervor. Mit 
einem Kostglas zum Preis von 15 € können Sie über 150 Weine probieren; inkludiert ist ein 
Gutschein im Wert von 4 € für den Erwerb einer Flasche Wein. Beginn: 13 Uhr 

Alle Produkte unserer 
Gut-Schein-Partner auf 
www.bauernladen.at
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Von der Kunst, Bier zu trinken

Bier trinken ist doch keine Kunst. Nein, wirklich nicht?

Gablitzer Egon Schiele

Böhmisches Pils,  
Stammwürze: 12,5°
Alc.: 5,2%vol

Gablitzer Privatbrauerei
0,33 l-Flasche� 1,90 €
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Gebirgsforelle, filetiert

100% Österreich und Bio Austria

Vielfaltfisch
300 g� 14,80 €

Bio-Kräutertee im 

Glas „Erneuerung“

Brennnessel, 
Drachenkopfmelisse, 
Pfefferminz, Thymian

Natürlich vom Biberhof
40 g-Glas� 8,90 €
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••• �Von Alexandra Binder

Wer ein männliches Kalb einer Milch-
rasse ist, ist Überschuss. Da ist keine 
Leistung zu erwarten. Und weil man 
sich von Überschüssigem gern trennt, 
will man so ein Kalb auch so schnell 
wie möglich weghaben. Und so heißt 
es, gerade mal 14 Tage alt, auf eine lan-
ge, furchtbare Reise gehen, deren erste 
Station Spanien ist. Dort ist zwar das 
Leben dann erst richtig schlecht, die 
Mästung aber billiger. Und Länder wie 
der Libanon nehmen die Jungrinder 
dann sechs Monate später gern und 
schlachten sie unter unvorstellbaren 
Qualen. Dazwischen steht freilich noch 
einmal eine lange Reise per Schiff. Aber 
ist das alles gesetzeskonform? Wir ha-
ben den renommiertesten heimischen 
Tiertransport-Experten Alexander  
Rabitsch gefragt.

bauernladen.at: Wie kommt es über-

haupt dazu, dass zwei Wochen alte Kälber 

19 Stunden nach Spanien transportiert  

werden dürfen?

Alexander Rabitsch: Die Kälber dür-
fen in diesem Alter tatsächlich bereits 
eine Langstrecke transportiert wer-
den – neun Stunden Transport, eine 
Stunde Pause am Lkw zur Fütterung 
und Tränkung, und dann weitere neun 
Stunden, gesamt also 19 Stunden. Die 
Fahrt vom Sammelzentrum in Salzburg 
nach Vic in Katalonien bei Barcelona 
dauert aber bei Einhalten der Höchstge-
schwindigkeit mit Ver- und Entladezeit 
21 Stunden, wäre also unzulässig. Wäre, 
weil Österreich seit Ende 2018 die Ver- 
und Entladezeit plötzlich nicht mehr 

zum Transport rechnet – entgegen der 
Meinung aller anderen 26 Mitglieds-
staaten übrigens, für die ein Transport 
beginnt, sobald ein Tier den Lkw betritt 
und endet, wenn das letzte Tier den 
Lkw verlässt. Diese Rechtsmeinung hat  
Österreich ebenfalls zwölf Jahre vertre-
ten; sie findet sich in einem Handbuch 
für Tiertransporte, das ich für das Ge-
sundheitsministerium geschrieben habe.

bauernladen.at: Das heißt, unsere Käl-

ber schaffen es nur durch diese Neuinter-

pretation überhaupt gesetzeskonform nach 

Katalonien?

Rabitsch: Richtig. Und wir haben auch 
nicht die strengste Gesetzgebung, wie 
die Landwirtschaftsministerin nicht 
müde wird, zu betonen, sondern im 
Gegenteil eine, die es möglich macht, 
dass die Tiere nach Spanien und dann 
weiter in den Libanon transportiert 
werden. Was macht es im Übrigen 
für einen Unterschied, wenn wir kei-
ne Schlachttiere in außereuropäische 
Drittstaaten transportieren? Dafür 
aber Masttiere, die drei Monate spä-
ter geschlachtet werden? Was macht 
es denn für einen Unterschied, wenn 
wir Zuchttiere irgendwo hin in einen 
Drittstaat transportieren, wo die Kuh, 
wenn sie lebend ankommt, abkalben 
darf, ausgemolken wird und dann erst 
geschlachtet wird? Keinen. Deshalb 
stimmt es einfach nicht, dass wir die 
strengsten Tiertransportbestimmun-
gen haben, strenger als in anderen  
europäischen Ländern. Ich sehe es so: 
Da wird Schindluder mit den Gesetzen 
getrieben. Und mit dieser Meinung 
stehe ich nicht alleine da – selbst der 

Volksanwalt, an den ich mich gewandt 
habe, bestätigt die Missstände in der 
Verwaltung, die seiner Ansicht nach 
nur dadurch behoben werden können, 
dass Österreich wieder die ursprüngliche 
Rechtsmeinung vertritt.

bauernladen.at: Aktuell sind die Trans-

porte ja leider noch im Gange. Was passiert 

da genau?

Rabitsch: Die Kälber kommen von 
irgendeinem Bauern, wo sie rein recht-
lich 48 Stunden gewesen sein müssen, 
zur Sammelstelle in Salzburg und müs-
sen dort sechs Stunden bleiben (Anm.: 
wenn der Bauer über 100 Kilometer 
entfernt ist). Dann beginnt der eigent-
liche Transport, die Anfahrt zählt nicht 
dazu. Beim Bauern werden die Kälber 
zum letzten Mal mit Milch versorgt. 
Dazu muss man wissen: Das sind Käl-
ber, die der Bauer loswerden muss, weil 
sie nichts wert sind. Sie sind männlich, 
werden nie Milch liefern, und es gibt 

ein Übermaß davon. Das heißt, sie 
werden schon beim Bauern nicht so 
gefüttert, wie die Kälber, die zur Zucht 
verwendet werden. Diese Kälber, die 
zur Mast nach Spanien gehen, werden 
abgestoßen. Für 30 Euro bekommt man 
ein Kalb, das ist der Preis eines Gold-
hamsters.

Man kann davon ausgehen, dass sie 
schlecht gefüttert werden und unmit-
telbar vor der Verladung vielleicht gar 
keine Milch oder Milchaustauscher 
bekommen, sondern Elektrolyte, also 
Mineralwasser. Auf Sammelstellen er-
hält ein Kalb in den meisten Fällen auch 
nur Elektrolyte und keinen Milchaus-
tauscher. Auf dem Transport-Lkw nach 
Vic findet es dann Metallnippel. Dass 
Metall etwas zum Saugen ist, ist ihm 
aber nicht klar. Es kennt nur Eimer-
tränken mit Gummizitzen, kann ledig-
lich den Mechanismus in Gang setzen 
und dann wird Wasser mit Überdruck 
ins Maul gespritzt – selbst dort, wo die-
ses System einen Gummiüberzug hat. 
Und weil es nicht saugen kann, hört es 
damit auch bald wieder auf …

bauernladen.at: Allerdings haben wir 

nun mal auch eine Überproduktion an 

männlichen Kälbern.

Rabitsch: Und warum kommt es dazu? 
Weil unsere Milch so hervorragend ist 
und in alle Himmelsrichtungen expor-
tiert wird. Nur fallen dabei eben auch 
männliche Kälber an. Und dann haben 
wir ein paar Bauern – die Landwirt-
schaftskammer sagt ja, erhaltet uns die 
kleinbäuerlichen Strukturen, die gut da-
von leben, wenn sie noch eine Kalbin 
auf den Markt bringen. Diese Zuchtkal-
binnen gehen dann nicht nur auf den 
österreichischen Markt, sondern in 
die zentralasiatischen Folgestaaten der 
ehemaligen UdSSR. So werden Kälber 
deshalb widerrechtlich von St. Veit an 
der Glan nach Usbekistan gebracht.

bauernladen.at: Wie kann das Dilem-

ma durchbrochen werden?

Rabitsch: Es muss vonseiten der EU 
Incentives für die Bauern geben, damit 
sie nicht mehr auf Teufel komm raus 
produzieren und es am Ende einen 
Überschuss an Milch und Tieren gibt. 

Lesen Sie auch Teil 2 des Interviews mit 

Alexander Rabitsch nächste Woche.
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„So viel wert wie ein Goldhamster“

Alexander Rabitsch über heimische Behördenborniertheit, die zu elenden Kälbertransporten führt,  

die eigentlich ungesetzlich sind. Das Interview, Teil 1.

Alexander Rabitsch, europäischer  

Top-Experte in Sachen Tiertransporte.
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BAUERNLADEN
GUT-SCHEIN

Damit Gutes 
verschenkt werden kann, 

gibt‘s jetzt den

www.bauernladen.at/shop

Ideal als 
Mitarbeiter- oder 
Kundenincentive. 

nähere Infos: 
office@bauernladen.at 

+43/1/919 202111
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